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An die Sterne. 


Zieht nur, ihr trauten Sternlein, hin 
Am hoben Himmelsplan, 

Mir wird ſo wunderbar zu Sinn, 
Schau' ich zu Euch hinan! 
och ſeid ihr über uns geſtellt, 

Pe Sternlein dort im Licht, 

Das wirre Treiben auf der Welt, 
Das irrt euch oben nicht. 


- 


Und ging's auch noch fo wild ringsum, 


Ihr kehrt Euch nimmer d'ran, 
Ihr zieht ſo ſtill am Himmel um, 
Als wäre nichts gethan. 


Wenn mit der Sonne goldnem Strahl 


Der Tag im Oſten winkt, 
Mit ihm ins wunde Herz auch Qual 
Und Leid herniederſinkt, i 


Doc ſeb' ich, traute Sternlein, euch 
In tiefer ſtiler Nacht, . 
Iſt auch die Ruh im Buſen gleich, 
Die Hoffnung if erwacht. 
Der Erde Schmerz, der Erde Weh 
Fliebt wie ein Traum zurück, 
Drum weilt in eurer ſel'gen Höh' 
So oft, ſo gern mein Blick. 
— 


rr. 
(Fortſetzung.) 


Der Fruͤhling ging uͤber die Hauptſtadt 
auf, und wieder frei geworden ſtroͤmten 
die ſtolzen Wellen der Moldau unter den 
mächtigen Bruͤckenbogen hin. Wie ges 
woͤhnlich ſtieg die Fluth noch einem un⸗ 
gemein ſtrengen Winter, und die tiefer gen 
legenen Stadttheile wurden mehr oder wer 
niger vom Waſſer und den losgeriſſenen 
Eismaſſen verheert, die in dichten Reihen 
hoch und vielgeſtaltig dahinzogen, wie der 
Andrang der Wellen und die von der 
Brucke aus angewandten Kräfte des Wir 
derſtrebens geboten. Da es kommt, daß 
auch der Schrecken ſeinen Reiz hat und 
die empörten Elemente zum Schauſpiel 
dienen muͤſſen, fo ward die bedrohte, aber 
felſenfeſte Bruͤcke auch in dieſem Jahre 
mitten unter den Todesgefahren des Eis⸗ 
ganges der Spaziergang der ſchoͤnen Welt, 
und neben den koloſſalen Heiligenbildern, 
die ſich zu beiden Seiten derſelben erheben, 
gleichſam ihrem Schutze vertrauend, neigte 
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ſich manche zarte, im reichſten Schmucke 
prangende Frauengeſtalt uͤber die Mauer⸗ 
gelände, um die über Häufer und Stra- 
ßen rauſchenden Wellen zu erblicken, die 
in ihrem Sturze Geraͤth aller Art, oft 
die erile und letzte Wohnung des Men⸗ 
ſchen, Wiege und Sarg, oft noch trauri⸗ 
gere Beute mit ſich fuͤhrten und an den 
Ecken der glänzenden, in allen Farben im 
Sonnenſtrahl leuchtenden Eisbloͤcke zer⸗ 
ſchmetterten. So geſchah es, daß auch 
Alexia eines Morgens, vom hellen Fruͤh⸗ 
roth gelockt, mit einer Begleiterin und den 
beiden Grafen die Brücke betrat, wohin 
ſie abſichtlos ein weiter Spaziergang ge— 
führe hatte. Wohl verdiente der Anblick, 
der ſich ihnen bot, ſie zu feſſeln; er waͤre 
unerreichbar ſchoͤn geweſen, hatte ihn der 


Jammerruf, der auf's neue von den ſtei⸗ 9 


genden Wellen bedrohten Ungluͤcklichen, 
die ſich und ihre Habe verloren ſahen, 
und der durch das Donnern und Krachen 
der von den Brücenbögen abprallenden 
und in ſich berſtenden Eismaſſen zu ihnen 
heraufdrang, nicht mit einem Schauder 
begleitet, der ſeine Schoͤnheit vergeſſen ließ. 
Hell im Sonnenglanze ſchimmerten die 
unzähligen Thuͤrme der alten Stadt, ihre 
dunklen Häufermaffen zeichneten ſich ſchroff 
gegen das Feuͤhlingsblau des nordiſchen 
Himmels, die Fuͤrſtin und ihre Begleiter 
waren aus dem Bruͤckenthurme der Alt⸗ 
ſtadt hervorgetreten und ſahen nun die 
herrliche Kaiſerburg von dem Hradſchin 
herableuchten mit ihren ſchimmernden 
Fenſtern, ihrem edlen Bau und den wie 
aus Aetherblau hingehauchten tauſendge⸗ 
ſtaltigen Bogen und Thuͤrmen des Domes 
von St. Veit, des Triumphes gorhifcher 
Bauknnſt. f 


Die erzbiſchöͤfliche Reſidenz, das There, 


ſianiſche Damenſtiſt und alle die vom 


Hradſchin und St. Lorenzoberge zwischen 
bereits hin und wieder fruͤhlinghellen N 
ten prangenden Schloͤſſer, Kloͤſter, Kirchen 
und Landhaͤuſer lagen vor ihnen, re 
und links erhoben ſich die weich geformten 
uferbuͤgel, theils mit den Gebäuden der 
Kleinſeite bedeckt, zwiſchen denen ſich die 
maleriſchen Mauerzacken alter Feſtungs, 
werke links vom Lorenzo heraufziehen, thei 
wie beim Wiſſehrad in Felſen und Ruinen 
aufſtrebend. Nicht allzuweit unter ihren 
Fuͤßen ſahen fie ein rauſchendes toſendes 
Element, eine weite wogende Waſſerflaͤche / 

aus der hier und da unter Eisbergen Di 
cher, Baͤume, Thuͤrmchen und Mauern 
hervorragten, und welche die friedlichen 
Inſeln mit ihren ſo oft lauten Freuden 
geweihten Schatten faſt ganz uͤberfluthet 
atte. 

Alexia's Blicke ſtreiſten das Bild der 
Zerſtöͤrüng und wandten ſich ſchmerzbewegk 
davon ab, indem fie den Wunſch aus“ 
ſprach, einen andern Weg einzuſchlagen; 
in dieſem Augenblicke hoͤrte man ein her 
tiges Geſchrei und die Volksmenge ſtroͤmte 
mit dem Geberden des Entſetzens zufam 
men. Die zunöchſt am Ufer aufgethuͤrm⸗ 
ten Eismaſſen hatten ſich weiter hinau 
im Sonnenſtrahl zu loͤſen begonnen und 
ſtuͤrzten über ein freigewordnes Wehr un 
terhalb der Inſeln dem zweiten jenſeit der 
Brucke zu, daß die einzelnen Wellen hoch 
aufſchäumten und die ſchimmernde Kryſta 
truͤmmer von ihnen fortgeriſſen und gegen 
einander geworfen donnernd zerſchellten. 
Die Gefahr der Bruͤcke ſowohl als der 
niedern Stadt wuchs mit jedem Anprallen 
des dahinfluthenden Eiſes und wenn der 
Ruf um Hülfe hier und dort aus bedroß? 
ten und von den ärmeren Bewohnern noch 
nicht verlaſſenen Häufern und Hutten en 
porſcholl und oft kaum beobachtet wurde, 
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weil überall zu retten und zu ſchuͤtzen war, 


o erregte der Anblick eines in ſeiner harm⸗ 
loſen Unſchuld auf einer Eisſcholle ſpielen⸗ 
den und mit ihr vom Ufer losgeriffenen 

indes die allgemeine, um ſo innigere 

heilnahme, da das etwa dreijaͤhrige Maͤd⸗ 
chen rettungslos verloren und, die Gefahr 
nicht ahnend, ſich vielmehr des neuen var 
ſchen Schiffes zu freuen ſchien, auf dem 
es dem Verderben ſchneller und ſchneller 
zugeführt ward und ſchon bereits die Bruͤk⸗ 
kenboͤgen beruͤhrte, ohne von den ſchwa⸗ 
chen nutzlos angewandten Rettungsverſu ; 
chen aufgehalten worden zu ſein. Alexia's 
Jammerruf drang mit ſeinen herzzerſchnei⸗ 
denden Toͤnen kaum in Hugo's Ohr, als 
er mit Gedankenſchnelle von ihrer Seite 
verſchwunden war und bereits ein Fahr 
zeug vom Ufer losgeriſſen hatte, auf dem 
er mit den zürnenden Wellen um das Le⸗ 
ben des Kindes und bald genug, von ih⸗ 
rer Wuth fortgeriſſen, zwiſchen die Eisſchol⸗ 
len geklemmt, daß die Breter des Fahrzeuges 
zuſammenkrachten, auch um das eigne be. 
ben kaͤmpfte, während Edmund mit allen 
ihm ſchnell erreichbaren Mitteln, von dem 
durch Gold und Mitleid bewegten Volke 
in vereinter Kraftanſtrengung unterſtützt, 
das Wagniß theilte, um deſſen Gelingen 
Alexia faſſunglos an der Todesftätte St. 
Nepomuck's hin geworfen, mit gluͤhenden 
Bitten zu dem Heiligen rang und ge⸗ 
ſchloſſenen Auges das Schreckbild nicht zu 
ſeghen ſtrebte, welches mit grellen Farben 
vor ihrem Geiſte fand, bis fie davon uͤber⸗ 
wältigt Sinn und Bewußtſein verlor und 
erſt von dem tauſendſtimmigen Jubel des 
Volkes erweckt ward, um das gerettete, 
vor Schreck weinende Kind auf Hugo's 
tmen zu ihren Süßen zu ſehen. Mit 
zitternder Eile die goldenen Locken aus 
dem blühenden Geſichtchen der Kleinen 


ſtreichen, mit dem Ausdrucke namenloſer 
Angft ihre Züge durchforſchen, fie an's 
Herz druͤcken und in einen Thränenſtrom 
auszubrechen, iſt eins für fie, dann erſt 
falle ihr verwirrter Blick auf den Grafen, 
der eine leichte Stirnwunde davongetragen, 
ſonſt unverſehrt ſich beeilt, ſie aus dem 
Gedraͤnge hinwegzufuͤhren und ſich den 
Lobpreiſungen der Menge zu entziehen, aus 
der ſich mitleidige Frauen des Kindes ans 
nahmen und aus deſſen einzelnen Worten 
55 nur Abweſenheit der Eltern ſchließen 
läßt. 

Als Edmund bei der Heimkehr einen 
leiſen Vorwurf uͤber des Bruders unge⸗ 
ſtuͤmes Wagen nicht unterdruͤcken konnte, 
erwiederte dieſer mit einem Blicke auf die 
von ihm geleitete, noch todtenbleiche Alexia: 
Haͤtte ich doch tauſend Leben gehabt, um 
fie wagen zu koͤunen. 

Erroͤthend ſenkte ſie die Augen und ein 
tief wehmuͤthiger Schatten truͤbte ſie lange 
nachher, fo oft eines Ereigniffes gedacht 
wurde, das dem Grafen kein Zeichen er⸗ 
hoͤhten Beifalls von ihr gewann, fo ſehr 
er es gehofft haben mochte und ſo wenig 
er ſich durch die laute Anerkennung ſeines 
Edelmuths und ſeiner Menſchlichkeit be⸗ 
lohnt fühlte, die fie viel öfter ausſprach, 
als er im ſtillen Bewußtſein feines wah⸗ 
ren Beweggrundes, den ſie kennen mußte, 
gewuͤnſcht haͤtte. 

Alles blieb wie es war, der gefuͤrchtete 
Tag rückte immer naͤher, da ward Alexia 
plotzlich heiterer; eine ruhige fefte Klarheit 
ergoß ſich über ihr ganzes Weſen, die 
zwar ſo wenig der Freude als dem Schmerze 
glich, aber einen gefaßten Entſchluß aus⸗ 
ſprach, den kein ungeſtümes Bitten des 
leidenſchaftlichen Hugo, kein ſanft fragen» 
der Blick Edmund's, der ſich in der letzten 
Zeit dem Zauber ihrer Nähe unwillkuͤrlich 
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inniger hinzugeben ſchien, ihr entlocken 
konnte. So reiſ'te ſie mit zahlreichem 
Gefolge im Spaͤtherbſte auf ihre Guter 
und vereinte in ihrem Stammſchloſſe, zwi⸗ 


ſchen Tabor und Budweis auf einer ſtol⸗ 


4 


N 


zen Hoͤhe gelegen, ſowohl die ihr unmit 
telbar folgenden Grafen als auch den gans 
zen zohlreichen Kreis der zu ihrem Feſte 
geladenen nahen und entfernten Verwand⸗ 
ten, ſo daß am Vorabend des großen 
Tages, der ihre Wahl entſcheiden und for 
gleich mit priefterlichee Weihe heiligen 
ſollte, die Zimmer und Säle des großen 
alterthuͤmlichen Gebäudes überfülle waren 
und ein fröhliches glänzendes Treiben die 
lange veroͤdeten Raͤume belebte. 

Auch Graf Maximilian von Roſenberg 
war dem Rufe gefolge und fein Erſcheinen 
hatte dazu beigetragen, die Brüder völlig 
uͤber die Moͤglichkeit ſeines Anſpruches zu 
beruhigen, um fo mehr, da ihnen Alexia's 
ſichtliches Erſchrecken bei ſeinem Anblicke 
nicht entgangen war. Tiefer Ernſt ruhte 
auf der hohen Stirne, die ſich unter vol⸗ 
len aber vor der Zeit ergrauenden Locken 
woͤlbte; das Feuer des dunkeln Auges 
ſchien unter der fortgeſetzten Anſtrengung 
feiner Sehkraft erloſchen, die ganze Ge 
ſtalt hatte ſich merkbar geneigt und ließ 
die Fehler des Wuchſes unbeachtet hervor⸗ 
ereten; ſelten nur lockte der geiſtvolle Scherz 
ein Laͤcheln auf die kalt geſchloſſenen Lip⸗ 
pen, die ſich eben ſo ſelten zum Reden 
oͤffneten, und dabei ſchien der Geiſt des 
Grafen ſo wenig in der wirklichen Welt 
um ſich her zu weilen, ſo unlenkſam eige⸗ 
nen Forſchungen zu folgen, daß ihn die 


Ereigniſſe des Lebens nur wie traͤumend 


berührten, und er kaum wiſſen mochte, 


wie und warum er die gewohnte Einſam⸗ 


keit verlaſſen habe. Alexia's huldoollen 
Empfang, den ſie ſich indeſſen, wie Hugo 


behaupten wollte, abgezwungen hatte, er“ 
wiederte er allerdings in einer fuͤr ihn paſ⸗ 3 
fenden, wenn auch feinen Jahren weit 
vorauseilenden, beinahe väterlichen Weile 
und laͤchelte, als er auf die ftürmifch ber 
wegten Gemuͤther um ſich her blickte und 
die ſchwindende, ihm unbegreifliche Furcht 
der Brüder vor feinen halbvergeſſenen 
Rechten gewahrte. 

Große Jagden hatten die letzten Tage 
mit geräuſchvoller Luft erfüllt, und um ſo 
vergnuͤgenſuͤchtiger ſchloß ſich der Kreis 
der Gaͤſte heute im Junern des Schloſſes 
zuſammen, da unfreundliche Heebſtſtuͤrme 
und heftige Regenſchauer die Damen und 
mit ihnen ihre Begleiter von allen aͤhnli⸗ 
chen Ausflügen zuruͤckhielten. 

Die allgemeine, von der bloßen Neugier 
bis zur hoͤchſten Leidenſchaft geſteigerte 
Spannung, welche in den Gemüthers 
herrſchte, brachte einen Mangel der Unter⸗ 
haltung an dieſem Abende hervor, den die 


liebenswürdige Wirtin durch alle ihr zu 


Gebote ſtehenden Mittel zu verſcheuchen 
ſuchte. Der Tanz und das Spiel brach 
ten auch bald ein reges Leben unter den 
gleichguͤltigeren Theil der Geſellſchaſt, doch 
in Alexia ſelbſt, die ſich in eines der am 
ſtoßenden Gemaͤcher zuruͤckgezogen und dort 
im ſchwermuͤthigen Sinnen vergeſſen hatte, 
vereinten ſich die drei Grafen und mit ih⸗ 
nen Antonie von Radenſtein, die junge, 
liebenswuͤrdige Gattin eines ihrer Vettern, 
die das Band früher Neigung an die vers 
wandte Freundin kettete. Alle erklärten 
eben fo wenig zur Theilnahme an lautet 
Freude geſtimmt zu ſein und erbaten als 
Gunſt, ſie nicht verlaſſen zu duͤrfen. In 
dem kleinen Gemache ward demnach der 
Theetiſch in die Nahe des Kamins ger 
ſchoben, deſſen trauliche Flamme auf dem 
Silbergeraͤch und den reichen Blumen des 


* 
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tuͤrkiſchen Teppichs mit wechſelnden Lich⸗ 
tern ſpielte und den kleinen Kreis, der fie 
umgab, faft allein beleuchtete, da man die 
hohen Armleuchter bis an die hohen Pfei⸗ 
lerſpiegel entferne hatte. Während Antonie, 
den duftenden Trank bereitend und vers 


theilend, die ſchweigende Braut mit froͤh⸗ 


licher Laune neckte und dieſe mit weichem 
Hingeben alle Pfeile des Scherzes ent⸗ 
waffnete, deren keiner die Wolken von der 
ſchoͤnen Stirn verſcheuchen konnte, blickte 
SGraf Maximilian zuweilen theilnehmend 
auf feine Umgebungen, öfter noch traͤumend 
in die Flamme und der belebte Ausdruck 
feiner Zuge zeigte den mit entfernten Ges 
genſtänden beſchaſtigten Geiſt. Edmund 
hatte ſich ganz in den Schatten zuruͤckge⸗ 
zogen, und Graf Hugo, den die innere 
Unruhe nicht raſten ließ, maß das Zimmer 
mit großen Schritten. — Bald herrſchte 
auch hier daſſelbe Schweigen, das vorhin 
auf dem groͤßeren Kreiſe ſo peinlich gelaſtet 
batte, und Antonie unterbrach es mit dem 
Vorſchlage, die Zeit wie gute Kinder mit 
Maͤhrchen zu verkürzen und ſich gegenſei⸗ 
tig etwas aus dem Schatze inneren oder 
außeren Lebens mitzutheilen, wobei die 
Seele leichter beichäftige ſei als in dem 
Grübeln der Zukunft. Graf Maximilian 
gab ihr zuerſt freundlichen Beifall, und 
als ſie ſowohl als Alexia die Bitte an ihn 
richtete, ihnen die Früchte feiner Erfah⸗ 
tung mitzutheilen und ſie durch irgend eine 
erlebte oder erdachte Begebenheit zu feſ⸗ 
on neigte er ſich bejaend und begann wie 

gt. 

„Zeit und Raum dürfen um fo leichter 
für den Erzähler aufhoͤren, wenn ihm die 
Gunſt beſchieden iſt, vor ſchoͤnen Frauen 
mit den einzelnen Bildern ſeines Lebens 
— oder ſeiner Phantaſie aufzutreten. 


Leicht faſſen fie den goldenen Faden auf, 


deſſen zartes Gewebe die Wirklichkeit zer⸗ 
ſtoͤren oder wenigſtens nicht anerkennen 
dürfte, wie wunderbar es ſich oſt auch 
uͤber ihre rauhen Geſtalten ziehen mag, 
wenn das Herz es ſo zu ſuchen und zu 
finden weiß. So wage ich es mich von 
der Proſa der Gewoͤhnlichkeit von allen 
Fragen nach Orten, Verhäleniffen, ja ſelbſt 
von dem zwiſchen Wahrheit und Dichtung 
ſchwankenden Zweifel loszuſagen und zu 
verſuchen, ob es mir gelingen moͤchte, die 
langſamen Stunden mit einem ſchoͤnen 
Traume zu taͤuſchen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Troſt in Leiden. 


Fulle der Trauben entſproßt aus den Thraͤ⸗ 
nen der Rebe dem Weinſtock; 

Meinſt Du, Geborner, Dein Gott ſende Dir 
Zaͤhren zum Scherz? 


Die Sage von dem Fürften Trojan. 


I. \ 

„Bringe mir mein Pferd! Raſch bringe 
mein Pferd, denn längft iſt die Sonne 
hinabgeſunken. Schon leuchten die Sterne, 
ſchon ſcheinet der Mond, der Thau glänzt 
an den Rainen. Nicht heiß mehr wehet, 
ſondern kuͤhlend der Wind. Wohlauf denn 
aufs Pferd! jeder Augenblick iſt verloren! 
Schon lange harret mit klopfendem Her⸗ 
zen mein ſchwarzaͤugiges Liebchen. Hin 


nun im Fluge, denn nur kurz iſt die 
Nacht und fo. lang der Tag, und nur die 
Nacht bringt mir das Leben.“ 


Alſo rief Trojan, der Serbier Fuͤrſt, er 
der die Strahlen der Sonne nicht ertrug. 
Er kannte nicht ihren Glanz, er hatte im 
seben den weißen Tag nicht geſehn. Denn 
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wenn auch nur ein Strahl auf ſein Haupt 

fiele, er wuͤrde zerfließen wie eine Wolke 

in Regen, ſein Gebein zerginge in Thau. 
II 


Gehorſam fuͤhrt der Knappe das Pferd 
hervor, Auf ſitzt Trojan und jagt davon, 
der treue Knapp raſch hinter ihm her. 

„Kühl und abendlich, das iſt meine 
Zeit!“ ruſte Trojan entzuͤckt. „Wohl 
leuchten die Sterne, wohl ſcheinet der 
Mond, aber dieſer Glanz verſenget nicht. 
Ha! wenn die Thautropfen, wie weiße 
Korallen, die gruͤnen Wieſen bedecken und 
in jedem der Sterne und des Mondes 
Bild erſcheint! — welch' ein Schweigen 
umher, welch' eine Stille!“ — 5 

„O Herr“, antwortet der Knapp, lier 
ber iſt mir doch die Sonne und der weiße 
Tag. Er brennet, er verſenget zwar, aber 
lleber iſt mir doch der weiße Tag. Denn 
in dem Schatten der Nacht ſpaͤht das 
Auge vergebens nach den Reizen des Fels 
des umher, nicht entdeck' ich das Sinngrün, 
noch den Baſiliak oder das Veilchen, aller 
Schmuck verſchwindet in Eins. Nur der 
Eule Kraͤchzen vernehme ich jetzt, nicht der 
Voͤgel Geſang; erſt das Fruͤhroth weckt 
die Lerche, erſt die Sonne und den weißen 
Tag begruͤßt ſie. Menſch und Thier ſtaͤrkt 
nun in dem Schlaſe feine Kraft, nur wir 
irren in dem nächtlichen Dunkel umher.“ 

III. 

In der Ferue leuchtet ein Haus von 
lerchenholz bervor, aus jedem Fenſter 
ſchimmert ein Licht. Dort ſehnet ſich die 
Geliebte, den Fuͤeſten in ihre Arme zu 
faſſen. Trojan enteilt mit verdoppelter 
Schnelle, er ſprengt uͤber die Bruͤcke und 
den ſteinernen Hof. Schon iſt er am Ein⸗ 
gange, ſchnell ſteigt er vom Pferd' und eilt 
in die bekannten Gemaͤcher. — 

Lange ſtand der Knappe da mic den 


ferden, Schlummer uͤberzog feine Augen 

ber er ermuntert ſich und ſpricht: 

„Ha! ſchon kraͤhen die Hahne, der Herr 
muß zuruͤck, denn der Weg nach dem 
Schloſſe iſt lang, und bald wird es 
tagen.“ : 

Er tritt an die Thuͤre des Gemaches und 
pocht mit eiſerner Fauſt. „Erwache, 
Herr, erwache! Bald wird es tagen, be 
ſteige dein Pferd und kehre heim!“ 

Stoͤr' mir, Knappe, nicht den Schlaf!“ 
erwiedert Trojan im Zorn. „Ich weiß 
beſſer wenn es tagt, wenn der Bote mei⸗ 
nes Todes, wenn die Sonne ſich erhebt⸗ 
— Pflege Du mein Pferd und harre 
meiner!“ 

Der getreue Knecht antwortet nicht, er 
wartet wieder eine lange Zeit. — Da blickt 
er um ſich, mit Schrecken bemerkt er das 
ſteigende Fruͤhroth, ſo eilet er, und mit 
eiſerner Fauſt pocht er noch heftiger an 
die Doppelthier des dunkeln Gemaches. 

„Herr, erwache!“ rufe er in Verzweif⸗ 
lung; „ich ſehe den Glanz des Morgens 
roths; ſaͤumſt Du noch einen Augenblick, 
ſo erliegſt Du dem Strahl der Sonne.“ 

„Nur ein Weilchen noch harre mein; 
bald iſt ja das Pferd beſtiegen. Eh' dem 
Roth die Sonne folgt, bin ich ſchon in 
meinem Schloſſe. 

Der getreue Knapp wartet mit Som 
gen; endlich ſtuͤrzt Trojan bervor, raſch 
aufs Pferd und BE mit Pfeilesſchnelle. 


Kaum hat der Fuͤrſt den Hof durch⸗ 
ſprengt, er iſt mitten auf der Brücke, da 
ergluͤben plöglich die Bergſpitzen. 

„Herr, da iſt die Sonne!“ ſchreit der 
Knapp. 

„Nun ſo iſt die Todesſtunde nahe. Laß 


mich vom Pferde ſteigen, an die fühle 


Erde will ich meinen Körper anſchmiegen; 
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bedecke mich mit dem Mantel, und am 


bend führe mein Pferd zu mir her.“ 
Zitternd und ſchwach ſteigt Trojan ab; 
er ſinkt hin auf das feuchte Erdreich, und 
der treue Knecht deckt ſorgſam den Herrn 
mit dem weiten Mantel. i 

„Nein, o Herr, verlaſſen kann ich Dich 
nicht. Auf der Wieſe mag Dein Roß 
ſich Nahrung ſuchen, ich werd' zu Deinem 
Schutze bei Dir bleiben bis zum Abend.“ 
f V 


Es war ein ſchwuͤler Tag, die Sonne 
brannte und kein Luftzug wehte. Trojan 
zitterte unter dem Mantel vor Schmerz. 
Da kommen Hirten, ihre Herden trei⸗ 
bend; fie finden die Pferde, erblicken den 

Knappen und den Mantel. 

„Was verbirgſt Du da?“ ſo fragen ſie. 

„Waget nicht zu ſtoͤren deſſen Ruhe, 
denn Trojan ſchläft hier im Graſe.“ 

„Nicht jetzt iſt Ruhezeit. Ha! getoͤdtet 
haſt Du wohl, den Du verbirgſt. Oder 
iſt's ein flüchtiger Räuber? Laß uns zus 
ſehn!“ 

Der Knappe fleht und beſchwoͤret, doch 
fie dringen auf ipa ein, Er ſtellt ſich rüs 
ſtig zur Wehre, aber weichen muß er vor 
der Menge. 
Teojan ſelbſt ruft und beſchwoͤrt. Decke, 
Menſch, nicht auf den Mantel. Laß 
nicht zu den Strahl der Sonne.“ 

Bitten und Gebot ſind vergebens. Ganz 

enthüllt wird der Zürft und die Strahlen 
treffen grad' ihm das Geſicht. 
Da verſtummt er; in zwei Tropfen ſind 
die Augen ihm zerfloſſen, Haupt und Hals 
und Bruſt zerſchmelzen, und der ganze 
Leib zertheilet ſich in Thraͤnen. Ein Weil 
chen glänzt der Thau noch an der Stelle. 
Auch den letzten Tropfen zieht die gier'ge 

onne ein. i 


Die Hirten fliehn dem Wunder. 


a : VI. 

Der treue Knappe mit der Dienerſchaft 
des Schloßes eilt herbei. Doch vergebens 
iſt ſein Eilen, nicht mehr findet er den 
Fürften, — Nur den Mantel ſieht er lie⸗ 
gen. Er ringt die Haͤnd' und weint und 
trauert. — Thraͤn' und Trauer ſind ver⸗ 
geblich, ſie erwecken nicht den Herrn. 


1 


Anekdoten. 


Auf einer Schulanſtalt trug eln Lehrer 
die allgemeine Weltgeſchichte, und zwat der⸗ 
geſtalt vor, daß ſolche von den erſten Sa⸗ 
gen über die Bevoͤlkerung des Erdbodens 
bis auf die neueſte Zeit einen Lehrkurſus 
von zwei Jahren erforderte. Es traf ſich 
jedoch zuweilen, daß von dem Rektor der 
Anſtalt Schüler aus andern Klaſſen in dieſe, 
mitten in einem ſolchen Curſus, verſetzt 
wurden. Der Lehrer legte daher einſt einem 
Schuͤler bei dem er zweifelhaft war, ob er 
ſchon beim Anfange feines Vortrages in 
ſelner Klaſſe geweſen ſei, die Frage vor: 
„Wie lange iſt man ſchon hier?“ — Selt 
Chriſti Geburt,“ verſetzte der Befragte. 
— „Alſo nicht ſeit Erſchaffung der Welt?“ 
fuhr der Lehrer ſort. — „Nein“, war die 
Antwort; „aber hier neben mir ſitzen welche, 
die ſind ſchon ſo lange hier.“ ; 


Ein Schulmann war öfters bei dem 
Unterrichte zerſteut, und meinte dann, das 
irrig Behauptete fefthalten zu müffen. So 
nannte er einſt bei Aufzählung der Berg⸗ 
ſchloͤſſer und ehemaligen Kloͤſter in Sachſen 
auch Schulpforte. „Erlauben Sie,“ wandte 
ein Schüler ein, „Schulpforte liegt unten 
im Thale“ — „Das muß jetzt ſein“, fiel 
der Profeſſor ihm in die Rede, der die 

Einwuͤrfe nicht leiden mochte, „zu meiner 


Zeit lag fie oben.“ f 


264 


Aus elner Unterredung über Buͤcherbedarf. 


„Wer bedarf wohl recht viele und zum 
Theil auch alte Bucher?“ — Der Kauf⸗ 
mann. — RT) nicht doch, Kind; warum 
denn dieſer!“ — Weil er viele Düten zu 
machen hat. 8 


Erinnerungen am 18ten Auguſt. 


1296. Herzog Bolko haͤlt ein Armbruſt⸗ 
ſchießen zu Schweidnitz. 

1543. Zu Breslau werden 16, zu Schweid⸗ 
niß 10 Juden nebſt 7 Weibern ver⸗ 
brannt, wegen der unglaublichen und uns 
erwieſenen Beſchuldigung, daß fie eine 
Hoſtie geſchaͤndet, und die Brunnen vers 
giſtet haͤtten. 5 

1592 ſtarb Wilhelm v. Roſenberg, Erbherr 
auf Silberberg. 

1705 geboren zu Breslau, Anton Bal⸗ 
thaſar v. Walther, Koͤnigl. Preuß. Ger 
beim. Rath. (Juriſtiſcher Schriftſteller) 

1713 geboren zu Hirſchberg, M. Gottlob 
Kahl, Inſpektor und Paſtor prim. 

1717 geboren zu Coburg, Ludovick (Joh. 
Chriſt.) Ober⸗Conſiſtotialrath und Paſtor 
prim. zu Gr. Glogau. 8 

1782. Reichthal bei Namslau brennt ab. 

1805 ſtarb Herzog Friedrich Auguſt von 

Braunſchweig⸗Oels. 


Streck⸗Raͤthſel. 


Du pflegſt mich in der Regel bei Allem, 
was Du vornimmſt, zuzuziehen, und nur 
ausnahmweiſe handelſt Du ohne mich; aber 


— 


Oer vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt 


nicht ungeſtraft, denn Jeder nennt Dich 
dann einen Thoren. Ich bin ein hoͤchſt 
wunderliches Ding und ſcheine meine ganze 
Exiſtenz dem Variatio delectat zu ver- 
danken. Ein Getriebe, das kein Mens 
ſchenauge erblickt und das noch tauſend⸗ 
mal wunderlicher iſt als ich ſelbſt, giebt 
mir Geſtalt und Bewegung; ich bin gleich⸗ 
ſam ein Spiegel, in dem die unſichtbaren 
ſich beſchauen. Nicht ſelten bin ich maͤd⸗ 
chenhaft zart und dann mache ich Gluͤck; 
aber auch in grotesken Formen glaube ich 
Anſpruͤche auf Schoͤnhelt zu haben. Auf 
meinem Grund und Boden waͤchſt der zar⸗ 
teſte Schilf, der ſich nur denken laͤßt; Du 
erkennſt ihn nicht ſelten fuͤr Seide und 
dieſer Schmuck iſt fo geſucht, daß mein 
Acker zuweilen mit einem fremden Kalbe 
gerflüge wird. Tauſend Mal lieber wuͤr⸗ 
deſt Du von den Erzeugniſſen dieſes Ackers 
Decem geben, als ihn brach liegen ſehen⸗ 
Du mußt eine Steuer von mir bezahlen 
und nie kannſt Du meinen Beſitz ableug⸗ 
nen, um die Steuer zu deftaudiren; im 
Gegentheil biſt Du ſtolz, wenn Jemand 
Dir wegen meines Beſitzes ein Kompliment 
macht. — Niemand in der Welt weiß den 
Platz, den er einnimmt, mit folder Starr⸗ 
koͤpfigkeit zu behaupten als ich; wollteſt Du 
mich nur einen Augenblick unter dem Arme 
oder auf dem Rücken tragen, oder mit mit 
Kegel ſchieben und Ball fpielen, fo wuͤr⸗ 
deſt Du alle Welt in die Flucht ſchlagen. 
Ueberhaupt entbehrſt Du allen Kredit, ſo 
lange ich niche auf der rechten Stelle figt 


für dieſe Wochenſchrift 10 Sor. 
Sg 


Einzeln koſtet das Stück 1 Sgr. 


